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toünfcßt, aid icf) nod} 311 ^aufe toar, too id) immer
unfern ißfarer fo Bequem ßerumgeßen faf). ©en

ganzen Sag — 3U tun ßatte id) toeiter nicßtd —
faß id) baßer auf bem 23än£cfjen bor meinem

Saufe im ©djiafrod unb ©cßlafmüße, raudfte
ïabaf aud bem längften "Dtohre, bad id) bon bem

feiigen ©inneßmer borgefunben ßatte, unb faß

3U, toie bie Heute auf ber fianbftraße ßin unb

ßer gingen, fußren unb ritten. 3d) toünfdjt nur
immer, baß aud) einmal ein paar Heute aud met-
nem ©orfe, bie immer fagten, aud mir tourbe

mein Hebtage nicßtd, ßier Porüberfommen unb

micß fo feßen tonnten, ©er ©djlafrotf ftanb mir
fd)ön 31t ©eficßte, unb überßaupt bag ailed be-

ßagte mir feßr gut. 60 faß id) benn ba unb bacf)te

mir mancßeriei ßin unb ßer, tote aller Sinfang
fcßtoer ift, toie bad borneßmere Heben bod) eigent-
lief) redjt bequem fei, unb faßte ßeimfitjß bei ©nt-
fd)Iuß, nunmeßr alied Sieifen 3U (äffen, aud)
©elb 31t fparen toie bie anbern unb ed mit ber

Seit geibiß 311 ettoad ©roßem in ber SDelt 3U

bringen.

Unrußig feßläft bad feubßie fpügellanb,
mir fießn unb ßoreßen freubig Çanb in fpanb.

3u unfern güßen fcßmilgt ber feßtoere Sbßnee

unb ftürjt in 23äcßen jum uerßüHten See.

©er fptmmel ßat ein mecßfelnbed ©efibßt,

toie ein ©pal oerbirgt er ailed Cidßi.

unb ftrömt ed farbenuoll bureß 2Bolßen ßin,
bie toie ein ÏTtaritel finb ber Königin,

bie ßeimlicß ßerrfeßt unb und bem Tob entreißt

unb ©otted Ciebe ober Sonne ßeißt. ssattec @tein6ect

Lob der Zellwolle
©er Littel feßlägt aud, toenn ber Drößling

fommt, unb ber Soljtourm tiopft im ©ilet. ©iefe
SBtßlein geboren 31t ben fiafftfrßen Habenßütern
bom ©cßaft ber ©päffe über bie Qelttoolie. 9Jle-

terlange 93ärte ßaben biefe ©cßnurren angefet3t;
benn fie ftammen feßon aud ber Qeit um 1917 unb

feiern aid toürbige ©reife aud bem Süterdafßl für
Söiße tßr Jubiläum 311m erften 93ierteljaßr
ßunbert.

SDad ßat bod) bie toietgefdßmäßte Setttootfe für
eine ftürmifeße unb erftaunlid)e ©nttoidiung
burd)gemad)t, feitbem fie — ein f\tnb bed leßten

SDeltfrieged — bad Hießt ber SBelt erblidt ßat!
Sßenn totr genau fein tooüen, fo ift fie fogar nod)

öfter. 1908 taueßte ber ©ebanfe 3um erftenmaf

auf; man serfdjnitt bie Slbföffe, bie bei ber Set-
fteüung bon j?unftfeibe entftanben, in furge, gleid)

lange ©tücfe, bie man fpinnen tonnte, toie man
bie Sante eines ©djafed (SBotle!) ober bie tur3en

Däfern ber 33aumtootlpflan3e fpinnt, bid ein

fefter ffaben baraud totrb. Sliemanb bad)te ba-
maid an bie SJlögtid)feit, 2Boile, bie ed ja in Sülle
unb ffülle gab, mit btefen !u#n Sunftfeiben-
ftücfietn 311 „ftreden". 60, toie man aud ben 2.1b-

fällen ber reinen 6eibe ein ©eibenabfallgarn (bad
bamit natürlid) aud) reine ©eibe ift) fpinnt unb

ed „©djappe" nennt, fo gebadfte man aud ben

SIbfätlen ber Sunftfeibe auf bie gleidfe 2Irt unb

Söetfe ein netted ©arn 3U fpinnen. ©erabe gut
toar ed meßt — bamatd. 1910 ßat man foleße
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wünscht, als ich noch Zu Hause war, wo ich immer
unsern Pfarer so bequem herumgehen sah. Den

ganzen Tag — zu tun hatte ich weiter nichts —
saß ich daher auf dem Bänkchen vor meinem

Hause im Schlafrock und Schlafmütze, rauchte
Tabak aus dem längsten Nohre, das ich von dem

seligen Einnehmer vorgefunden hatte, und sah

zu, wie die Leute auf der Landstraße hin und

her gingen, fuhren und ritten. Ich wünscht nur
immer, daß auch einmal ein paar Leute aus mei-
nem Dorfe, die immer sagten, aus mir würde

mein Lebtage nichts, hier vorüberkommen und

mich so sehen könnten. Der Schlafrock stand mir
schön zu Gesichte, und überhaupt das alles be-

hagte mir sehr gut. So saß ich denn da und dachte

mir mancherlei hin und her, wie aller Anfang
schwer ist, wie das vornehmere Leben doch eigent-
lieh recht bequem sei, und faßte heimlich den Ent-
schluß, nunmehr alles Neisen zu lassen, auch

Geld zu sparen wie die andern und es mit der

Zeit gewiß zu etwas Großem in der Welt zu

bringen.

Unruhig schläft das feuchte Hügelland,
wir stehn und horchen freudig Hand in Hand.

Zu unsern Füßen schmilzt der schwere Lchnee

und stürzt in Bächen zum verhüllten Lee.

Der Himmel hat ein wechselndes Gesicht,

wie ein Gpal verbirgt er alles Licht.

und strömt es sarbenvoll durch Wolken hin,
die wie ein Mantel sind der Königin,

die heimlich herrscht und uns dem Tod entreißt

und Gottes Liebe oder Tonne heißt. Wär StemSecr

6er ^ell^volle
Der Kittel schlägt aus, wenn der Frühling

kommt, und der Holzwurm klopft im Gilet. Diese
Witzlein gehören zu den klassischen Ladenhütern
vom Schaft der Spässe über die Zellwolle. Me-
terlange Bärte haben diese Schnurren angesetzt)
denn sie stammen schon aus der Zeit um 1917 und

seiern als würdige Greise aus dem Altersashl für
Witze ihr Jubiläum zum ersten Vierteljahr-
hundert.

Was hat doch die vielgeschmähte Zellwolle für
eine stürmische und erstaunliche Entwicklung
durchgemacht, seitdem sie — ein Kind des letzten

Weltkrieges — das Licht der Welt erblickt hat!
Wenn wir genau sein wollen, so ist sie sogar noch

älter. 1908 tauchte der Gedanke zum erstenmal

auf) man Zerschnitt die Abfalle, die bei der Her-
stellung von Kunstseide entstanden, in kurze, gleich

lange Stücke, die man spinnen konnte, wie man
die Haare eines Schafes (Wolle!) oder die kurzen

Fasern der Baumwollpflanze spinnt, bis ein

fester Faden daraus wird. Niemand dachte da-
mals an die Möglichkeit, Wolle, die es ja in Hülle
und Fülle gab, mit diesen kurzen Kunstseiden-
stücklein zu „strecken". So, wie man aus den Ab-
fällen der reinen Seide ein Seidenabfallgarn (das
damit natürlich auch reine Seide ist) spinnt und

es „Schappe" nennt, so gedachte man aus den

Abfällen der Kunstseide auf die gleiche Art und

Weise ein neues Garn Zu spinnen. Gerade gut
war es nicht — damals. 1910 hat man solche
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